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Nuſſiſche Zuſtände. 
Ueber ruſſiſche Nene, Sue ſich ein Artikel der 
„Deutſchen Revue“ aus, dem wir Folgendes entnehmen: Die 
reiſenden oder im Auslande lebenden Ruſſen leiden unter dem 
Gefühle, daß ihr Vaterland nicht mehr die Stellung einnimmt 
wie früher; ſie können die Zeit noch nicht vergeſſen, wo man 
ihnen überall, beſonders in Deutſchland, den Hof machte. 
Als der Rubel vier Franken galt, als alljährlich eine oder 
zwei kaiſerliche Reiſen Geld und Orden in Reſidenzen und 
Bäder brachten und als politiſche Rivalitäten in Mittel⸗ 
europa den Czaren als Schiedsrichter erſcheinen ließen, da 
ſtanden die ruſſiſchen Koterien in Paris, Baden, Rom an der 
Spitze der Geſellſchaft und die ruſſiſchen Geſandtſchaften 
führten in deutſchen Hauptſtädten das große Wort. Wenn 
nun jetzt ruſſiſche Fürſten und Fürſtinnen, Generaladjutanten 
und Diplomaten erbittert ſind und bei der Durchreiſe in 
Berlin, in Paris oder in den Bade⸗Orten erzählen, daß in 
ihrer Heimath allgemeiner Haß gegen uns herrſcht, ſo leihen 
ſie wohl nur ihre eigene Stimmung anderen, weiten Kreiſen, 
von denen ſie in der Regel nur geringe Kenntniß haben 
können. Verſtimmt kehren ſie nach Petersburg oder Moskau 
zurück: der Wohlſtand, die Kraft Deutſchlands trat ihnen 
überall entgegen; nur zu oft in gerechter Erbitterung über 
die Neigung, Rußland geringſchätzend zu beſprechen und zu 
behandeln, glauben ſie in der pflichtmäßigen Strenge eines 
Grenz⸗ oder Bahnbeamten oder in den Aeußerungen vorlauter 
Handlungsreiſender kriegeriſche Abſichten zu erkennen. 

Im eigenen Lande übt dieſe Klaſſe der höheren ruſſiſchen 
Geſellſchaft jetzt geringen Einfluß aus; mit dem kaiſerlichen 
Paare giebt es, außer bei großen Feſten, wenig Berührung, 
und die gegenwärtigen Miniſter ſind, etwa mit Ausnahme 
des Grafen Tolſtoy, keine eigentlichen „Geſellſchaftsmänner“; 
im Auslande aber legt man den Urtheilen, welche von pikirten 
„Reiſeruſſen“ über ihre innere und äußere Politik, ja ſogar 


über ihren Hof gethan werden, zu viel Werth bei. Die meiſten 


Blätter geriren ſich als Organe „der ruſſiſchen Geſellſchaft“,; 
hierunter verſteht man die Geſammtheit derer, welche den 
öffentlichen Angelegenheiten Intereſſe zuwenden. Dieſe ſind 
in ihrer großen Mehrzahl unzufrieden mit den gegenwärtigen 
Zuſtänden, überzeugt von deren Unhaltbarkeit und auf 
Aenderung bedacht. Parteien mit poſitiven Programmen 
haben ſich in ihrer Mitte noch nicht gebildet, nur auf dem 
Boden der Negation haben ſich die revolutionären Elemente 
zuſammengefunden und organiſirt, ohne ſich über dasjenige 
zu verſtändigen, was nach Erreichung des Zieles, alſo nach 
dem Umſturz, geſchehen ſoll. Ihnen am nächſten ſtehen die⸗ 
jenigen, welche das herrſchende Syſtem peſſimiſtiſch beurtheilen, 
daſſelbe aber nicht durch Verbrechen und Revolution zerſtören, 
ſondern durch radikale Reformen verbeſſern wollen; je geringer 
die Ausſicht auf Zugeſtändniſſe durch freien Entſchluß des 
Czaren iſt, um ſo eifriger ſtreben ſie, dieſen in eine Situation 
zu bringen, in welcher er Konzeſſionen machen müßte. Viele 
glauben, daß ein auswärtiger Krieg ſie zum Ziele führen 
wird, wenn er ſiegreich ſei; Andere zahlreiche wünſchen den 
Krieg gerade deswegen, weil ſie auf eine Niederlage Rußlands 


Vechvogel und Mufiker. 
Von Maria Rebe. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Fritz erröthete vor Entzücken. „Nun“, ſagte er, ſich 
neben dem Beſucher niederlaſſend, „bin ich Ihnen die ganze 
Wahrheit ſchuldig.“ Er erzählte, was er von ſeinem Freund 
Paul wußte und erklärte hell auflachend, wie Paul Vetter 
zum Schuhmann geworden. Der Baron ſtimmte herzlich in 
die Fröhlichkeit ein, während Frau Bär das Taſchentuch vor 
die Augen drückend ſeufzte: „Mon Dieu, einen Schuſter in 
unſerer Geſellſchaft! Das, Fritz, find wieder einmal von 
Deinen Streichen!“ f 

„Gnädige Frau, ich denke, es iſt am beſten, wir geben 
dem ganzen Mißverſtändniß ſeinen Abſchluß, indem ich Herrn 
Vetter entführe. Auf meine Verſchwiegenheit können Sie 
zählen und es wird ja immer Leute geben, die ſich darauf 
toötſchlagen laſſen, fie hätten den ächten, wahren Schumann 
ein elſäſſiſches Volkslied fingen und einen Walzer im Bär’- 
ſchen Geſellſchaftszimmer aus dem Stegreif ſpielen hören.“ 

„Mamachen, zürne mir nicht; kann ich dafür, daß Ihr 
alle ſo ärgerlich ſeid und einen Strohmann mit Namen und 
Manſchetten einem tüchtigen Kerl hervorzieht, der keine Man⸗ 
ſchetten, aber deſto mehr Ehr' im Leib hat?“ bat Fritz. — 

Nun die Mama ließ ſich verſöhnen, ſetzte aber von nun 
an, wenn in ihren Kreiſen von Schumann die Rede war, ein 
ſehr geheimnißvolles Geſicht auf, ſo daß Jedermann ſich über⸗ 
zeugen konnte, daß die gnädige Frau in ganz beſonderer Be⸗ 
ziehung zu dem berühmten Muſiker ſtehen müſſe. 

Der treue Fritz half ſeinem Freunde Paul, den Bündel 
ſchnüren. Dießmal barg ſich die Fülle nicht unter der Leder⸗ 
decke des Torniſters; ein ſchöner Koffer ſchloß die einfache, 
aber ſolide Habe des angehenden Lehrers an der Muſikſchule 
von Petersburg ein. Alles hatte ſeine Stelle gefunden, nur 
das Schurzfell, das Handwerkszeng und eben der Torniſter 
lagen noch auf dem Tiſch. 5 

„Das läßt Du hier“, entſchied Fritz, „denn mit dem 
Schuhmann haft Du nun glücklich abgeſchloſſen.“ 

„Ich denke nicht daran, Alter,“ ſagte Paul, „von alle⸗ 
dem trenne ich mich mein Lebtag nicht. 
mutterjfelig hab' ich einmal eins auf die Finger gekriegt, weil ich 
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Von meiner Groß⸗ 


hoffen, die zu einer inneren Kataſtrophe führe. Ein namhafter 
Theil der nach Reformen verlangenden Geſellſchaft iſt indeſſen 
entſchieden friedensfreundlich. 

Sonderbar ſcheint es, daß die reichen Kaufleute, vor⸗ 
nehmlich die Moskauer, nicht zu dieſen ökonomiſchen 
Friedensfreunden zählen; der echtruſſiſche „Kupez“ iſt Be⸗ 
wunderer Ignatiews, denkt und ſpricht chauviniſtiſch und, 
was mehr iſt, giebt Geld her für ſlawophile Agitation. Das 
Geſchäft vieler Moskauer Induſtrieller würde aber unter 
einem Kriege mit den Kontinentalmächten nicht leiden, denn 
ihr Abſatzgebiet iſt groß und unnahbar; ſelbſt die Blockade 
würde dieſen wenig ſchaden, weil ſie ihre Stoffe im Lande 
finden und im Nothfalle Baumwolle genug aus Mittelaſien 
beziehen können; das Sinken des Courſes iſt denen, welche 
nur für den ruſſiſchen Markt arbeiten, weniger empfindlich; 
das Import- und Exportgeſchäft iſt aber meiſt in fremden, 
beſonders in deutſchen oder engliſchen Händen. Zu den 
öffentlichen Laſten ſteuern die Kaufleute wenig bei, denn bis 
jetzt zahlen ſelbſt die reichſten nur die jährlichen 700 Rubel 
für ihren Gildenſchein. 

Ein Paarmalhunderttauſend gebildeter oder halbgebildeter 
Menſchen ſind auf einem ungeheuren Raum zerſtreut; nur in 
den wenigen größeren Städten haben ſie die Möglichkeit, ihre 
Gedanken unter einander auszutauſchen, ihre Urtheile durch 
Geſpräche zu berichtigen; oft iſt ihre einzige Verbindung mit 
der civiliſirten Welt die aus Moskau oder aus Petersburg 
kommende Zeitung; dem großen imponirenden Blatt gegen⸗ 
über iſt der vereinzelte Leſer in der Regel wehrlos; gemein⸗ 
ſam iſt die Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden, aber nicht 
die Anſtrengung, daſſelbe zu verbeſſern; durch den Raum er⸗ 
ſchwert, durch das Geſetz verboten, giebt es für die beſitzen⸗ 
den, verſtändigen Leute im Lande weder freie Vereine noch 
Verſammlungen zu gemeinſchaftlicher Wahrnehmung ihrer 
Intereſſen. Das Offizierkorps ſteht der Bewegung nicht wie 
bei uns feſt geſchloſſen gegenüber, ſondern es ſchließt in ſeiner 
Mehrheit ſich ihr an. Sehr viele Militärs ſind journaliſtiſch 
thätig, unter anderem bei der „Nowoje Wremja“, welche in 
Offizierskreiſen die geleſenſte Zeitung iſt; neben ihnen wirken 
viele Polen und Frauen durch die Preſſe, nur wenige Juden. 
Die Geiſtlichkeit ſteht theilnahmslos zur Seite; aber ihre 
Söhne fehlen bei keinem nihiliſtiſchen Komplott. In Ruß⸗ 
land giebt es keine ſolche Felſen, an denen ſich die Wogen 
der Revolution brechen; aber es giebt Platz genug, daß ſie 
ſich ziemlich ruhig verlaufen können. 


Volitiſches. 


Ein Treffen in 3000 m. Höhe unter Verwendung von 


Gebirgsbatterien iſt, wie der Köln. Ztg. geſchrieben wird, 


die jüngſte Waffenthat der anglo⸗indiſchen Truppen. Der 
Gefechtsplatz war der letzte Anſtieg zum Plateau des ſagen⸗ 
reichen Berges Takht i Suleiman, weſtlich vom Indus an 
der Grenze von Afghaniſtan. König Salomon ſoll hier feinen 
Thron aufgeſchlagen und von ihm aus weiſe Sprüche erlaſſen 
haben; in der Gegenwart erheben die Bewohner, der afgha⸗ 
niſche Stamm Scheorani, eine Steuer von allen Pilgern zu 


die Butter vom Brod geleckt und das Brod weggeworfen 
habe. Dem lieben Gott könnte es auch einkommen, mir auf 
die Finger zu geben, wenn ich das Brod verachten wollte, das 
er mich finden ließ.“ 

Fritz machte keinen ferneren Verſuch, den Freund in ſeine 
Familie einführen zu wollen; er bat die Mutter um ein recht 
feines Abendeſſen auf ſeinem Zimmer. Dort verging in 
traulichem Geplauder der Abend für die zwei Freunde. 


* *. 
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Frau Vetter fit einſam in der Dämmerung am Fenſter⸗ 
chen und gedenkt ihrer lieben Jungen. Wilhelm, der luſtige 
Kamerad, iſt eben auch fort. Er ſteht als Schreinergeſelle 
in Straßburg. Sie faltet die Hände und befiehlt ihre Kinder 
dem lieben Gott. Wohl iſt ſie grau geworden, die noch nicht 
alte Wittwe! Sorge und Entbehrungen aller Art haben die 
Züge durchfurcht; doch den Ausdruck ſtiller Ergebung hat keine 
Gewalt aus dem freundlichen Geſicht verbannen können. — 
Der Poſtbote klopft an's Fenſter und reicht einen Brief her- 
ein. „Nun wär's Zeit zum Lichtanzünden,“ meint die Frau, 
nach dem Feuerzeug langend. „Von Paul!“ ſagt ſie entzückt; 
doch als das Mutterherz von dem Inhalt des Schreibens 
erfaßt wird, da ſtrömt es über. Die Frau ſinkt in die Knie, 
ſie hebt die Hände himmelwärts mit dem ſeligen Bekenntniß: 
„Ich bin nicht werth aller Treue und Barmherzigkeit, die 
Du an mir thuſt.“ 

Zur gleichen Stunde fällt ein Brief in die Lade von 
Herrn Dr. Wener, Langſtraße 19 in Straßburg. „Von Paul!“ 
ſagt auch der Gelehrte freudig überraſcht. Auch über dieſes 
Geſicht verbreitet ſich Freude und Behagen. Er kann die 
Kunde nicht allein genießen. „Das muß Onkel Lang er- 
fahren,“ ſagt er, den Hut vom Nagel nehmend. Als Dr. 
Wener auf den Gärtnersmarkt tritt, kommt von der Schloſſer⸗ 
gaſſe her im Sturmſchritt ein wackerer Schreinergeſelle. „Guten 
Abend, Herr Doktor,“ ruft er, von Weitem die Mütze ſchwenkend. 
„Gut, Wilhelm, daß Du mir in den Weg läufſt; komm mit 
mir zum Onkel, dort ſollſt Du ſaubere Geſchichten vom Paul 
erfahren.“ 

„Saubere Geſchichten? ich mein doch, was von meinem 
Bruder kommt, muß guten Klang haben,“ ſagte der Geſelle. 
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dem Heiligenſchreine, den fromme Mohamedaner auf dem 
Gipfel errichteten, und ernten die eßbaren Früchte von den 
darauf wachſenden Bäumen. Die engliſch-indiſchen Truppen 
hatten während der Beſetzung von Afghaniſtan den Berg von 
allen Seiten umgangen; das gewonnene Kartenmaterial be⸗ 
durfte aber der Ergänzung durch Umtauſch und Meſſungen 
vom Gipfel; deßhalb ſollten Beamte des trigonometriſchen 
Amtes den Berg erſteigen. Die Gebirgsgruppe, deren höchſte 
Spitze dieſer Berg bildet, liegt jedoch jenſeits der indiſchen 
Grenze, in Afghaniſtan; die Anwohner erklärten, keinem 
Europäer das Beſteigen zu geſtatten, und gaben als Grund 
an, Britiſch-Indien beabſichtige die Kuppe des Berges ſammt 
dem Heiligthum im Schreine auf fein Gebiet fortzuſchleppen. Die 
indiſche Regierung fürchtete ihr Anſehen zu gefährden, wenn wegen 
eines ſo lächerlichen Bedenkens vom Unternehmen zurückgetreten 
werde; es wurde darauf beſtanden und den Männern der Wiſſen⸗ 
ſchaft unter denen der deutſche Geologe Griesbach, ein militäriſches 
Geleit von 1500 Mann mitgegeben. Der Troß zählte 2000 Kamele 
und Maulthiere mit Hunderten von Treibern; denn es muß⸗ 
ten Lebensmittel für zwanzig Tage mitgeführt werden. Die 
Scheorani zogen ſich vor der Kolonne zurück, verſchanzten ſich 
aber auf dem oberſten Plateau und wurden davon ohne 
nennenswerthe Verluſte der Angreifer durch eine gelungene 
Umgehung vertrieben. Am 28. November v. J. war der 
Gipfel entklommen, nach viertägiger Arbeit kehrte die Expedition 
we und gelangte ohne weitern Unfall nach Britiſch⸗Indien 
zurück. 


Freußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus) 2 

Berlin, 4. Februar. Die Berathung des Cultusetats 
wird fortgefeßt. 

Auf eine Anfrage des Abg. Kropatſcheck erwidert Reg. 
Commiſſ. Geh. Rath Althoff, daß allerdings bezüglich der geo⸗ 
graphiſchen Lehrbücher ein Abſchluß noch nicht erreicht ſei. 

Abg. Dr. Huy ſſen führt Klage über den Zuſtand des mine⸗ 
ralogiſchen Inſtituts der Univerſität Halle. Daſſelbe ſei in ſchlechten 
und dunklen Räumen untergebracht. Die beſten Mineralien ſeien 
in Kiſten verpackt, wo ſie natürlich für den Unterricht gar keinen 
Werth hätten. Wolle man die Halliſchen Studenten vom Früh⸗ 
ſchoppen abbringen, ſo möge man den jungen Leuten in der Nähe 
der Univerſitätsgebäude Spazieranlagen ſchaffen, um ihnen einen 
geſunden und angenehmen Aufenthalt während der Freiſtunden zu 
geben. Vom Regierungstiſche aus werden die von Dr. Huyſſen 
angeführten Uebelſtände anerkannt und Abhülfe in Ausſicht geſtellt. 

Abg. Schreiber⸗-Marburg erſucht um Erſetzung des in 
Marburg als Curatorium beſtehenden Collegiums durch einen 
Curator, wie dies an anderen Univerfitäten der Fall ſei. 

Abgg. Dr. Ennecerrus und Schmidt⸗Stettin ſowie Dr. 
Windthorſt treten für die beſtehende Einrichtung ein. 

Abg. v. Fürth bedauert, daß an der Univerſität Bonn alt⸗ 
katholiſche Profeſſoren angeſtellt ſeien. 

Cultusminiſter v. Goßler conſtatirt, daß ſich der Curator 
der Univerſität Bonn während der ganzen Zeit des Culturkampfes 
jeder Parteilichkeit enthalten habe. 


„So zuverſichtlich, junges Blut? Der Paul iſt durch⸗ 
gebrannt!“ berichtete Dr. Wener. 

„Das glaub ich nicht, Herr Doktor. Paul ſtellt ſeinen 
Mann überall; der brennt nicht durch,“ verſicherte Wilhelm 
überzeugt. 

„Nun komm nur mit, Du wirſt Dein blaues Wunder 
hören.“ Wilhelm folgte. 

„Meiſter Lang,“ ſagte der Doktor, bei dem Schuſter 
eintretend, „wir bringen Ihnen einen Brief von Paul, der 
alſo lautet: 

Verehrter, lieber Herr Doktor! 

Sie meinen gewiß, den Brief eines Schuſtergeſellen in 
den Händen zu haben, dabei ſind Sie in großem Irrthum. 
Ihr Schüler iſt nunmehr Klavierlehrer an der Muſikſchule 
in Petersburg. Dabei kann er Ihnen gerade in die Augen 
ſehen, denn er hat erſt dann ſein Werkzeug und Schurzfell 
eingepackt, als er die Ernennung zu dieſem Ehrenpoſten in 
der Taſche hatte. Wie alles ſo gekommen, werde ich Ihnen 
in einer freien Stunde erzählen. Für jetzt will ich nur Gott 
danken und ihm die Ehre geben, daß er Alles ſo wundervoll 
gefügt. Theilen Sie unterdeſſen die Nachricht dem lieben Onkel 
und meinem herzlieben Wilhelm mit. Letzterem ſagen Sie 
beſonders, daß die Mutter bei mir wohnen wird und daß er 
auch ſeinen Flug in unſere Stadt nehmen ſoll; ſo leben wir 
wieder beiſammen. 

Nun, lieber Herr Doktor, wem verdanke ich nach Gott 
all das Glück? Ihrer Liebe und Güte, mit der Sie ſich 
meiner angenommen, Ihrer Einſicht, die mich armen Knaben 
fürs Leben geſtählt hat. Auch danke ich meinem guten Onkel, 
welcher Geduld mit dem armen Knaben gehabt, bis dieſer 
ein ordentlicher Arbeiter geworden iſt. Er hat mir das Brod 
gegeben und Sie, Herr Doktor, die Butter. O daß mein 
Herz ſo eng iſt und nicht all den Dank faſſen kann, der in 
mir lebendig wird!“ 

„Herr Doktor! Wilhelm!“ ſagte der freudig bewegte 
Meiſter Lang, „daraufhin müſſen wir Geſundheit trinken.“ 
„Alte,“ wandte er ſich an ſeine Frau, „hol' die Flaſche Wolx⸗ 
heimer, die wir noch haben und Cryſtallgläſer. Der Muſikus 
ſoll leben!“ „ 

„— und der Schuſter daneben!“ meinte der Doktor. 
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Abg. Dr. Windthorſt erwidert, der betreffende Herr habe 
aber auch keinen Schritt gethan, um ſeine Profeſſoren von der Agi⸗ 
tation für den deutſchen Verein abzuhalten. 

Abg. v. Cuny erwidert, daß der Curator zu einem ſolchen 
Schritte gar kein Recht gehabt hätte. Die Zumuthung, welche 
Windthorſt ſtelle, ſei geradezu ungeheuerlich. 

Abg. Bachem bemerkt, daß der Curator allerdings berechtigt 
geweſen wäre, die Profeſſoren von einer einſeitigen Agitation 
abzuhalten. 

Abg. Dr. Virchow: Da laſſe ſich die Grenze ſchwer ziehen. 
Die Rechte der Profeſſoren als Staatsbürger dürfe man nicht 
beeinträchtigen. 

Abg. Dr. Windthorſt: Die einſeitige Agitation der Bonner 
Profeſſoren im deutſchen Verein habe mit der Freiheit der Wiſſen⸗ 
ſchaft nichts zu thun. Die Wiſſenſchaft ſei heutzutage Monopol 
des Staates; wolle man die Wiſſenſchaft und ihre Lehrer machen, 
ſo müſſe man den Katholiken geſtatten, eigene Univerſitäten zu 
gründen, wo andere Wiſſenſchaft gelehrt werde, als nur die des 
Prof. Dr. Virchow. 

Abg. v. Eynern äußert ſeine Verwunderung darüber, daß 
die angeblichen „Reſte“ des deutſchen Vereins dem Centrum auch 
heute noch ſehr gefährlich ſcheinen. 

Abg. Dr. Virchow: Die Vorſchläge des Abg. Dr. Windthorſt 
gingen nur immer darauf hinaus, für die Profeſſoren Conduiten⸗ 
liſten zu ſchaffen, wie ſie in der Reaction für die Volksſchullehrer 
beſtanden. „Freundliche Ermahnungen“ ſeien etwas Bedenkliches; 
habe man ſie erſt für die Profeſſoren, dann könnte man ſie auch 
für die Richter fordern. 

Abg. Dr. Ennecerrus: Die aggreſſive Politik des Centrums 


zeige ſich im vorliegenden Falle wieder recht deutlich. Die heutige 


Verhandlung trage viel zur Klärung der Sachlage bei. 

Abg. Dr. Windthorſt: Von Conduitenliſten könne gar 
keine Rede ſein. Kämen bei den Richtern ſolche Sachen vor, ſo 
würde man ſie ſicher anzeigen. Das Centrum treibe keine aggreſſive 
Politik; die Katholiken ſeien zufrieden, wenn man ſie in Ruhe laſſe. 

Abg. v. Eynern: Das Centrum dränge im Rheinland alle 
anderen Parteien in die Defenſive. Die hier gepflogenen Ver- 


hinaus, die nichts weiter thaten, als ihren ſtaatsbürgerlichen Einfluß 
in der öffentlichen Meinung zur Geltung zu bringen. 

Abg. Dr. Virchow iſt erſchrocken zu hören, daß Windthorſt 
auch bereit ſein würde, die politiſche Thätigkeit der Richter unter 
der Controle der Vorgeſetzten zu ſtellen. 

Miniſter Dr. v. Goßler: Nach den heute geltenden Be⸗ 
ſtimmungen ſei es ſchwer, die Grenzen der Befugniſſe der Uni⸗ 
verſitäts⸗Curatorien zu beſtimmen; keinesfalls könne man aber 
die Curatoren zu politiſchen Aufſichtsbeamten machen. Dazu würde 
er ſich nie entſchließen. 

Abg. v. Schorlemer-Alſt: Wir wünſchen nur, daß die 
Profeſſoren den politiſchen Anſtand bewahren. Der deutſche 
Verein kann die Schmach des Denunziantenthums nicht von ſich 
abweiſen. Man habe die Katholiken nach jeder Richtung hin 
bedrückt und beeinträchtigt; heute, wo ſie dabei ſeien, ſich ihre 
Poſitition wieder zu erkämpfen, nenne man ſie agreſſiv, in Wirk⸗ 
lichkeit ſeien fie nach wie vor in der Defeuſive. 

Abg. Dr. Windthorſt bleibt dabei, daß es Pflicht loyaler 
Kuratoren ſei, eine unpaſſende politiſche Agitation ihrer Profeſſoren 
zu verhindern. 

Abg. Dr. Virchow hat den Eindruck, als hätte ſich 
Windthorſt heute etwas verhauen. Er habe keine Veranlaſſung, 
für den deutſchen Verein einzutreten, müſſe aber die Zumuthung 
zurückweiſen, als ob der Kurator das Recht habe, gegen die 
Betheiligung der Profeſſoren an dieſem Verein einzuſchreiten. 

Abg. Dr. Mosler beſchwert ſich über die Lehre des 
Philoſophen und Profeſſors Dr. Gidron Spieker an der Akademie 
zu Münſter, der das Chriſtenthum und ſeine Heilswahrheiten 
angreife, eine heidniſche Philoſophie predige und die Unſterblichkeit 
leugne. Es ſei unzuläſſig, daß der Staat mit ſeiner Autorität 
dieſe Bekämpfung des Chriſtenthums decke. 5 


Abg. Windthorſt fordert dem geſchilderten Unweſen gegen- 
über volle Unterrichtsfreiheit auf den Univerſitäten ſowohl wie in 
den unteren Unterrichtsanſtalten. Vor allen Dingen müſſe der 
katholiſche Charakter der Akademie Münſter wieder hergeſtellt 


werden. Was würde man ſagen, wenn auf einer Militär⸗Akademie 
ein Profeſſor die Republik als die beſte Staatsform darſtellen und 
die allgemeine Wehrpflicht bekämpfen wollte. Man würde ihn 
abſetzen und mit Recht. 

Miniſter Dr. v. Goßler: 
Lehrſtuhls für katholiſche Philoſophie in Münſter ſei bisher leider 
nicht möglich geweſen. Die Verhandlungen darüber ſchweben noch. 
Wegen der wiſſenſchaftlichen Lehre des Profeſſor Dr. Spieker 
könne das Miniſterium nicht einſchreiten. Ein neuer Profeſſor 
könne erſt angeſtellt werden, nachdem die Genehmigung des 
Biſchofs hierzu eingegangen. Es ſei ſchwer, für Münſter einen 
katholiſchen Profeſſor zu gewinnen; die Herren gingen nicht gern 
dorthin, gerade weil die Anſtalt eine katholiſche ſei. Freie 
wiſſenſchaftliche Anſtalten könnten ja viel Gutes leiſten. 

Abg. Dr. Virchow: Ein klatholiſcher Philoſophie⸗ 
Profeſſor ſei ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. Es könne einem 
katholiſchen Profeſſor leicht paſſiren, daß er bei weiterem Nachdenken 
in ketzeriſche Bahnen einlenke. Aus Spiekers Arbeiten ſeien hier 
ſehr einſeitige Zitate angeführt worden und Mosler habe mit 
ſeinen Angriffen vielfach über das Ziel hinausgeſchoſſen. Hätte 
er konſequent ſein wollen, ſo hätte er die Entfernung aller 
Philſophen und Profeſſoren verlangen müſſen. Spieker habe 
nicht als katholiſcher Dogmatiker, ſondern als Philoſoph geſchrieben 
und da gehe er noch nicht einmal ſo weit wie Leibnitz. Die 
Forderung nach freien Univerſitäten ſei auch ihm ſympathiſch. 
Uebrigens ſei auf dieſem Gebiete heute ſchon eine weitgehende 
Freiheit vorhanden. Jeder Profeſſor habe ſeinen Eid auf die 
Verfaſſung zu leiſten, trete er für die Republik ein, ſo könne er 
nicht mehr Profeſſor ſein. 

Abg. v. Schorlemer-Alſt: Wenn es ſich um Angriffe 
gegen den Katholizismus handle, dann iſt Virchow immer auf 
dem Platze. Der Miniſter wolle ſolche Philoſophen, wie Spieker, 
nicht diszipliniren; würde aber ein Profeſſor die Republik oder 
die Sozialdemokratie empfehlen, dann würde die Disziplinirung 
nicht lange auf ſich warten laſſen. Früher habe es in Münſter 
nicht an katholiſchen Philoſophie⸗Profeſſoren gefehlt; aber man 
verſuche die Anſtalt zu proteſtantiren und das erwecke bei den 
Weſtphalen Mißtrauen. Er fürchte, daß die Regierung auch 
nicht beabſichtige, den katholiſchen Charakter der Akademie zu 
Münſter wiederherzuſtellen. 

Abg. Dr. Windthorſt äußert ſeine Verwunderung darüber, 
daß der Miniſter auch die Lehre des Unglaubens in Schutz nehme 
und daß Niemand von der konſervativen Partei das Wort ergreife. 
Für die evangeliſche Kirche ſei die Sache ebenſo wichtig, als für 
die katholiſche. Es ſei kein Wunder, wenn für Münſter Pro⸗ 
ſeſſoren ſchwer zu finden ſeien, denn junge Leute, die katholiſche 
Philoſophie hören, würden nicht befördert. Der Miniſter mache 
den Katholiken nur die Bahn frei, ſie würden ſich ſchon dann 
ſelbſt helfen. 

Abg. Dr. 
Charakter der Akademie zu Münſter; die Herren ſollten doch nicht 
ſo unduldſam ſein und die evangeliſchen Profeſſoren von Münſter 
fortſcheuchen wollen. An der evangeliſchen Univerſität zu Marburg 
unterrichteten auch katholiſche Lehrer und es herrſche das beſte 
Einvernehmen unter den Kollegen. Herr Spieker ſei früher 
Mitglied der Prüfungskommiſſion geweſen, aus derſelben aber 
entfernt worden; nach der heutigen Debatte ſei eine Erklärung 
ſeitens des Miniſters hierfür unerläßlich. Die Pflege der 
Wiſſenſchaft ſei eine Kulturaufgabe und der Träger alter Kultur 
ſei der Staat. Die Wiſſenſchaft ſei ein großes Ganzes, aus 
dem man die theologiſche Fakultät nicht beliebig herausreißen 
könne. Die wiſſenſchaftliche Verbindung zwiſchen den einzelnen 
Fakultäten habe ſtets ſegensreich gewirkt und dürfe im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft nicht gelöſt werden. 

Die Debatte wird geſchloſſen und die Etats für ſämmtliche 
Univerſitäten genehmigt. 

Es folgt der Etat der höheren Lehranſtalten, wobei Abg. 
Kantak über die Unterdrückung der polniſchen Sprache an den 
Gymnaſien in Poſen klagt. 

Hierauf wird die Weiterberathung auf Morgen vertagt. 


Präſident v. Koeller kündigt, indem er eine Ueberſicht der 
noch zu erledigenden Geſchäfte giebt, an, daß er demnächſt die 
Abhaltung von Abendſitzungen in Vorſchlag bringen werde. 


Die Beſetzung des vakanten 


Enneccerus beſtreitet den rein katholiſchen 


Die Plauderſtunde.) 
Von T Klokow. 

Kein lauſchigeres Plätzchen, als der Erker mit ſeinen male⸗ 
riſch drapirten Vorhängen, ſeinem Blumentiſch, auf welchem 
inmitten tropiſcher Gewächſe ein künſtlicher Springquell durch⸗ 
ſichtige Perlen emporſprudelt, ſeinem gefiederten Sänger im 
zierlichen Bauer und den beiden, ſich gegenüberſtehenden Seſſeln, 
deren Lehnen geſchickte Frauenhand mit Stickerei geſchmückt 
hat, iſt im Hauſe des jungen Ehepaares zu denken. Hier ſteht 
Alma am Fenſter, wenn ſie den geliebten Mann erwartet, 
von hier aus nickt fie ihm den Gruß zu, ſobald er fortgeht, 
um ſich am geſchäftigen Leben der Außenwelt zu bethätigen, 
zu wirken und zu ſchaffen. 

And eine trauliche Dämmerſtunde war es, als ſie in die⸗ 
ſem Erker Hand in Hand bei einander ſaßen, während von 
den Lippen des heimgekehrten Gatten die ſchönen Verſe Herder's 
floſſen: Der Aether und die Liebe war g 

Das ält'ſte hohe Götterpaar; 

Sie zeugten die Unſterblichen, 

Den Himmel und die Seligen. 


Und tiefer in der Wolken Reich 
Ward ihr Geſchlecht der Wolke gleich; 
Sie, ewig ſchön und ewig jung, 
Erzeugten uns die Dämmerung. 

Die Glücklichen dachten nicht daran, daß es noch mehr 
Menſchen gab, die das Recht zu haben glaubten, an ihre Ge- 
ſelligkeit Anſprüche zu ſtellen; ſie lebten Eins für, Eins mit 
dem Andern, was brauchte es noch der Fremden? 

Aber das helle Läuten der Hausglocke ertönte in dieſem 
Moment und der disharmoniſche Klang zerriß den Rythmus 
der ſtimmungsvollen Erkerpoeſie. 

Beſuch?!“ rief er aus. 

Sie lauſchte. 

„Ich höre nur die Schritte des Mädchens.“ 

„Ein Brief,“ verkündete dieſes eintretend. „Soll ich Licht 
machen?“ 

„Bin ſchon dabei.“ 

Die Gatten waren tiefer in das Zimmer getreten, wo er 
die Hängelampe anzündete. Auf den Tiſch unter derſelben 
hatte das Mädchen den Brief niedergelegt und hier nun laſen 
fie die eurioſe Aufſchrift: 


*) Der Staatsb. Z. entnommen. 5 
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handlungen liefen auf eine Denunciation der Bonner Profeſſoren 


„An die Weltvergeſſenden, genannt Max und Alma Börner, 

in der Feſte Liebenheim. Abgeſandt vom Freundſchaftsbunde!“ 
Beide lachten. 
„Die guten Freunde und Bekannten. Wahrſcheinlich eine 
Einladung zum Club.“ 
„Ich bin wirklich begierig, zu hören, was ſie ſchreiben.“ 
Max erbrach das Couvert, ein Blick auf das entfaltete 
Papier belehrte ihn, daß er mehr als eine Einladung, daß 
er eine Epiſtel vor ſich hatte. Er las: 
„O, Ihr ungetreuen Freunde, und ob Ihr uns gleich 
vergeſſen habet und unſerem Kreiſe entwichen ſeid, wir ge⸗ 
denken Euer dennoch in liebender Fürſorge! Max, Max, 
was haben wir Dir gethan, daß Du uns meideſt? Du magſt 
Dich in Deinem Heim an der Seite Deiner liebenswürdigen 
Frau, die wir tief verehren, freilich ſehr wohl fühlen, aber 
alles mit Maßen, lieber Max. Du ſollſt nicht nur ein treuer 
Gatte, ſondern auch ein wackerer Staatsbürger und ein 
Freund Deiner Freunde ſein. Sechs Tage magſt Du daheim 
bleiben, aber am ſiebenten gehörſt Du zu uns und was 
darüber iſt, wird uns auch wohlgefallen. Und wenn Du 
nicht kommſt, ſo werden wir bei Dir erſcheinen, eine Heils⸗ 
armee, die Deine Seele vor der Gefahr der Verſimplung 
errettet. 
Wir werden Deiner lieben Angetrauten zurufen — und 
hiermit geſchehe alſo: Sehen Sie, gnädigſte Frau, es iſt 
nicht gut, daß der Menſch allein ſei, und da Sie und Ihr 
guter Max, wie wir es wünſchen und hoffen, eins ſind, ſo 
gehören, Sie aus Ihren Träumen aufzumuntern, doch au 
a und Freundinnen in Ihren Bund. Wohin, gnädige 
rau, ſollte es führen, wenn die Männer nur ihren Frauen 
lebten und nicht daran dächten, das Staatswohl zu berathen, 
das beſte der Gemeinde zu ergründen und im freien Meinungs⸗ 
austauſch die Fortentwickelung ihres Geiſtes zu bewirken? — 
Könnte ein Mann, der immer daheim auf den ſtaubzehrenden 
und ſtaubathmenden Polſtern ſäße, ein tüchtiges, thätiges 
Mitglied der Geſammtheit ſein, könnten Sie in einem ſolchen 
Manne einen heldenmüthigen Beſchützer, Ihren vertrauen⸗ 
erweckenden, weitſichtigen Berather ſehen? 
Wir wiſſen es, gnädige Frau, Sie wollen zu Ihrem 
Manne aufblicken können, aber wir prophezeien Ihnen, wenn 
er ferner nach des Tages Arbeitslaſten — wie beneidenswerth 
es auch ſein mag, dieſes Glück zu genießen — nur in Ihrer 


Deutſches Reich. 
Berlin, 4. Februar 1884. 

— Heute Abend findet bei den Kaiſerlichen Majeſtäten 
ein größeres Ballfeſt ſtatt, zu dem etwa 1650 Einladungen 
ergangen ſind. Unter den Geladenen befinden ſich die Perſonen 
des geſammten Königlichen Hofes, die Mitglieder der König⸗ 
lichen Familie, die landſäſſigen Fürſten und deren Gemahlinnen, 
das geſammte Corps diplomatique, die aktiven Staats miniſter, 
die Wirklichen Geheimen Räthe und die Räthe erſter und 
zweiter Klaſſe, der Vorſtand der Univerſität, ſowie Gelehrte 
und Künſtler, die Mitglieder beider Häuſer des Landtages, 
die Ritter des Ordens pour le mérite, Vertreter der Stadt 
und der Kaufmannſchaft, die Generalität von Berlin, Pots⸗ 
dam und Spandau, ſowie die regimentirten und nichtregimen⸗ 
tirten Stabsoffiziere und die außerdem bei Hofe bereits vor» 
geſtellten Herren und Damen der Hofgeſellſchaft. — Geſtern 
Vormittag empfing der Kronprinz im hieſigen Palais den 
Senator Sulmann aus Hannover. Nachmittags 5 Uhr folg⸗ 
ten dann der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin einer 
Einladung der Kaiſerlichen Majeſtäten zur Theilnahme an der 
Familientafel nach dem Kaiſerlichen Palais und am Abend 
um 7 Uhr war dann der Kronprinz mit der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin und den Erbprinzlichen Herrſchaften von Sachſen⸗ 
Meiningen zur Vorſtellung im Deutſchen Theater anweſend. 

— Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Coburg⸗Gotha 
ſtattete am Sonntag Vormittag bald nach 9 Uhr im Kron⸗ 
prinzlichen Palais einen längeren Beſuch ab, kehrte gegen 11 
Uhr von dort auf kurze Zeit ins Königliche Schloß zurück 
und begab ſich ſodann zum Beſuch bei den Erbprinzlichen 
Herrſchaften von Sachſen⸗Meiningen nach dem Stadtſchloſſe 
zu Charlottenburg. 

Poſen, 4. Februar. Der Redakteur des Goniee Wielko⸗ 
polski iſt wegen der an den Kardinal Grafen Ledochowski ge- 
richteten Adreſſe zu zweijähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt 
worden. 

Dresden, 4. Februar. Der Zuſtand der Prinzeſſin Georg 
iſt nicht befriedigend. In der verfloſſenen Nacht ſtellten ſich 
wieder Delirien ein, der Schlaf fehlte gänzlich, das Fieber 
hat ſich wenig vermindert und leidet die Patientin an ziem⸗ 
lich großer Kurzathmigkeit. N 

Braunſchweig, 4. Februar. Der Wirkl. Geheime Rath 
Meyer, Chef des Miniſteriums des Innern, iſt geſtorben. 


Ausland. 

Wien, 4. Februar. Die Erklärungen Maneini's in der 
italieniſchen Kammer über die italieniſch⸗öſterreichiſchen Bezie⸗ 
hungen haben hier den beſten Eindruck gemacht. — Aus 
Dresden liegt die Nachricht vor, daß ein dortiger Amtskopiſt 
in dem Mörder des Detektivs Blöch den ehemaligen Korporal 
Stellmacher, der 1875 im ſächſiſchen zweiten Grenadier-Regi⸗ 
ment gedient hat, erkannt habe. Dem hieſigen Gerichte liegt 
noch keine Meldung hierüber vor. 

London, 3. Februar. Mehrere engliſche Handelskammern 
haben geſtern Reſolutionen angenommen, in welchen die Re⸗ 
gierung aufgefordert wird, zum Schutze gegen die Rinderpeſt 
die im Juli v. J. von dem Unterhauſe beſchloſſene Reſolution 
bezüglich einer Beſchränkung der Vieheinfuhr ſofort zur Aus⸗ 
führung zu bringen. 

London, 4 Februar. Wie die Times erfährt, wäre in 
einem am Freitag im Kriegsminiſterium abgehaltenen Miniſter⸗ 
rathe beſchloſſen worden, das Parlament um einen Kredit von 
zwei Millionen Pfd. Sterl. anzugehen, um die Häfen Eng⸗ 
lands und der britiſchen Kolonie in Vertheidigungszuſtand 
zu ſetzen. N 

Kopenhagen, 4. Februar. Der als theologiſcher Schrift⸗ 
ſteller in weiteren Kreiſen bekannt gewordene Biſchof Mar⸗ 
tenſen iſt geſtorben. 

Bukareſt, 3. Februar. Das amtliche Blatt veröffenllicht 
ein Communiqué, in welchem erklärt wird, daß der Zwiſchen⸗ 
fall mit dem öſterreichiſchen Konſul Schlick in Jaſſy in der 
zweiten Sitzung des ökonomiſchen Kongreſſes zu keinerlei dip⸗ 
lomatiſchen Reklamationen Anlaß geboten habe. 


Nähe weilt, daß dann der Horizont ſeines weltumfaſſenden 
Geiſtes einer unheilbaren Schwindſucht verfällt und ſich einſt 
gähnend der Abgrund Langeweile vor Ihnen eröffnet. Freiheit, 
gnädige Frau, Freiheit für eine Plauderſtunde mit den alten 
bewährten Freunden! 8 Ä 
Und nun nochmals zu Dir geſprochen, Abtrünniger! 
„Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 
Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche ſeinen Jubel ein!“ 

fingt unſer großer Dichter, und Du biſt ein Glücklicher, dem 
ſolche Worte gelten, haſt das eine und das andere in reichem 
Maße, darfſt Dich der Freude hingeben und ſollſt es. Doch 
mit unſerer Vernachläſſigung beraubſt Du Dich eines guten 
Theiles dieſes Rechtes, und was das errungene holde Weib 
betrifft, ſo iſt es nicht ſchön von Dir, daß Du ſie, wie ein 
Geiziger ſeine Kleinodien, verſchließeſt. Stehet geſchrieben, ein 
tugendſames Weib iſt viel edler, denn die koſtbacſten Perlen, 
fo folgt darauf: „Ihres Mannes Herz kann ſich auf fie -ver- 
laſſen.“ Laß ſie endlich wieder theilnehmen an dem, was uns 
alle bewegt und unſeren Geiſt beſchäftigt. Wie ſoll ſie ſonſt 
anregend auf Dich wirken, Deinen Plänen Verſtändniß ent⸗ 
gegen bringen? — Ja, theurer Freund, Du weißt: alles hat 
ſeine Zeit! — Das Geiſterſchiff iſt Dir in Sicht, die Heils⸗ 
armee gerüſtet. 

In alter Liebe die zürnenden Freunde.“ 

Max und Alma Börner hatten den Brief in heiterſter 
Stimmung zu Ende geleſen. 

„Was iſt zu thun?“ fragte er. 
in dem, was ſie ſagen.“ 

„Du verſicherteſt mir, Du habeſt das Wirthshausleben 
ſo ſatt und nun ſcheinſt Du doch ſchon daran zu denken, den 
alten Genoſſen nachzugeben“, erwiderte ſie, ſcheinbar ſchmollend. 

Er ſchlang feinen Arm um ihre Taille und recitirte: 
„Arm in Arm mit Dir, ſo fordr' ich mein Jahrhundert —“ 

Sie ſchloß ihm lächelnd mit einem Kuß den Mund, und 
indem ſie zugab, daß das Schreiben der Freunde in der That 
Beachtung verdiene, gingen ſie zu einer Berathung des Vor⸗ 
ſchlages über. 

Max war für den Beſuch des Clubs im Wirthshauſe, 
Alma aber machte die Behaglichkeit ihrer hübſchen Wohnung 
geltend und ſprach für den Jour- fix. 

„Nur keine muſikaliſch⸗declamatoriſchen Abendunterhal⸗ 


„Es iſt etwas Wahres 


Kairo, 3. Februar. Nach einer Meldung aus Suakim 
machte der Feind heute früh einen Angriff auf das dortige 
befeſtigte Lager, zog ſich aber, nachdem das Gewehrfeuer etwa 
eine Stunde gedauert hatte, wieder zurück. Heute ſind 600 
Mann mit Remington⸗Gewehren bewaffnete Negertruppen ab⸗ 
gefangen, um ſich mit Baker Paſcha in Trinkitat zu vereini⸗ 
gen. Die Garniſon von Sinkat, welche Mangel an Lebens- 
mitteln leidet, machte, um zu fouragiren, einen Ausfall. Die 
zum Fouragiren ausgeſchickten Mannſchaften wurden aber vom 
Feinde angegriffen und niedergemacht. 


* Ein neues Tisza-Eszlar. 

In Skurz iſt vor einigen Tagen in der bekannten Mordaffaire 
der jüdiſche Lumpenhändler Hermann Joſephſohn verhaftet und an das 
Amtsgericht zu Pr. Stargardt abgeführt worden. Derſelbe iſt 
verdächtig, den Mord an dem Knaben Cybula verübt zu haben. 
Ob der Verdacht begründet iſt, wird die Unterſuchung erſt zu 
ergeben haben. Der Korreſpondent der „D. Z.“ enthält ſich 
zunächſt aller Bemerkungen über einen etwaigen rituellen Mord 
und motivirt dies, wie folgt: Wir enthalten uns aller Bemer- 
kungen, weil dieſelben ſehr leicht dazu beitragen könnten, die 
Gemüther noch mehr zu erregen, ohne der Sache ſelbſt zu dienen. 
Zugleich bitten wir aber auch unſere Mitbewohner, ſich aller 
voreiligen Folgerungen oder unliebſamen Aeußerungen gegen irgend 
eine Religionsgeſellſchaft zu enthalten und ruhig das Ergebniß 
der Unterſuchung abzuwarten. Wie der „D. Z.“ nachträglich 
noch von anderer Seite mitgetheilt wird, erfolgte die Verhaftung 
durch den ſeitens der zuſtändigen Königlichen Staatsanwaltſchaft 


in Danzig mit Fortführung der Ermittelungen in dieſer Sache 


beauftragten Kriminal⸗Kommiſſarius Richard aus Danzig. Der 
Verhaftete ſoll neben ſeinem Handelsgeſchäft auch Pferdeſchlächterei 
betrieben haben. 

Es iſt doch merkwürdig, wie vorſichtig die Danziger Zeitung 
iſt. Als die erſten Nachrichten von dem Morde des Knaben 
Cybula laut wurden, genirten ſich die liberalen Blätter garnicht, 
von dem kraſſen Aberglauben, der auf dem Lande herrſche, zu 
munkeln. Da wußte man ganz genau, daß die Maſuren die 
liebenswürdige Gewohnheit haben, ſich Talgkerzen von Menſchen⸗ 
fett anzufertigen, um ſich ſelbſt unſichtbar zu machen und ihre 
Mitmenſchen in Schlaf zu verſetzen; da ſagte man ganz offen 
daß der Landbevölkerung unſerer Provinz, die ſich durch Unwiſſen⸗ 
heit und Roheit beſonders auszeichne, und ſehr ſtark in Hexerei 
mache, derartige Zauberſcherze wohl zuzutrauen ſeien. Jetzt aber, 
wo die Königliche Staatsanwaltſchaft, die gerichtliche Vertretung 
des aufgeklärteſten und nüchternſten Staates, es nach reiflichem 
Ueberlegen für nöthig befunden hat, nicht allein bei Juden Haus⸗ 
ſuchungen anzuordnen, ſondern auch ein jüdiſches Individuum wegen 
Verdacht eines rituellen Mordes verhaften zu laſſen, jetzt ſtehen 
die Herren Liberalen mit gerungenen Händen da und flehen die 
Bevölkerung mit herzzereißendem Augenverdrehen an, doch um Gottes⸗ 
willen von dem geliebten Israel nichts Böſes zu denken. Die 
ganze Geſchichte ſei ja nur Spaß und werde ſich ad majorem 
gloriam Judae in wenig Tagen aufklären. Handelt es ſich alfo 
um unſere chriſtlichen Mitbürger, um unſere eigenen Stammesbrüder, 
find die liberalen Blätter mit ihren Munkeleien und Ver- 
dächtigungen gleich bei der Hand, betrifft die Angelegenheit aber 
die dem Volke fo antipathiſchen Orientalen, deren religiöſe Sitten 
und Gebräuche uns fremd, deren moraliſche Verſunkenheit aber der 
ganzen gebildeten Welt klar bis zur Evidenz iſt, da wird die 
durch den ewigen Mißbrauch ſchon ganz abgenutzte Humanität 
aus dem Phraſenſchatz hervorgezerrt, nur, um dem Volke Sand 
in die Augen zu ſtreuen. Entweder iſt ein ſolches Verhalten von 
deutſchen Liberalen ein geradezu verbrecheriſcher Mangel an Selbſt⸗ 
achtung, oder nur ein Wahrnehmen des jüdiſchen Intereſſe auf 
Koſten der chriſtlichen Mitbürger. 

Wir haben uns bisher jeder Meinungsäußerung über dieſe Mord⸗ 
geſchichte enthalten, um auch ſelbſt den Juden nicht Unrecht zu 
thun, wir haben ſelbſt bei den Angriffen gegen unſere Landbe⸗ 
völkerung geſchwiegen, um die Ergebniſſe der gerichtlichen Vor⸗ 
unterſuchung zuerſt abzuwarten, und wir würden auch felbft jetzt 
die Angelegenheit noch nicht berühren, wenn nicht das widerwärtige 
Verhalten der liberalen Blätter einer Kennzeichnung bedürftig wäre. 
Ob der furchtbare Verdacht, welcher die Verhaftung des Israelit en 
zur Folge hatte, begründet iſt, wird die Zukunft lehren. Auch 


tungen!“ rief indeſſen Max aus. „Soll wirklich ein guter 
Zweck erreicht werden, ſo muß die Rede von Mund zu Mund 
gehen, müſſen einige Witzraketen ſprühen, müſſen ſich die Geiſter 
in feuriger Controverſe bekämpfen. Ich haſſe die lauwarmen 
Aufgüſſe äſthetiſcher Theeblätter mit ihren blaſſen Zucker⸗ 
brötchen poetiſcher Gefühlsüberſchwänglichkeiten.“ 

„Und hörſt mich doch ſo gern ein Lied ſingen, ſo gern 
ein ſchönes Gedicht vortragen, haſt mir vorhin ſelbſt eins geſagt.“ 

„Ah, das hatte eine andere Bedeutung! Die Stimmung 
gab es mir ein, es kam aus dem Herzen wie jene Lieder und 
Verſe, die ich von Dir höre. Zu den modernen Abendunter⸗ 
haltungen iſt alles vorbereitet und nur ſehr felten ein Vor⸗ 
trag dem Moment entſprechend. Würde Jemand inmitten der 
Unterhaltung ein paſſendes Lied oder eine Dichtung zu Gehör 
bringen, wie man ein treffendes Citat ausſpricht, dann würde 
er, die rechte Stelle treffend, niemals des von Herzen kom⸗ 
menden Beifalls entbehren und was er vorbrächte, würde in 
Wahrheit die ſchönſte Würze des Abends ſein.“ 

„Was hindert uns, eine ſolche Abeudunterhaltung einzu⸗ 
führen?“ In Alma's Augen leuchtete bei dieſer Frage ſtrah⸗ 
lende Begeiſterung. 

„Nun, das ließe ſich hören!“ erwiderte er. 

„Allwöchentlich einmal öffnen wir den Freunden zu einer 
Plauderſtunde unſer Haus. — Eine Plauderſtunde — Du 
wirſt das Wort in Deiner Erwiderung auf ihren Brief unter⸗ 
ſtreichen. So erfüllen wir ihre Wünſche, zerſtreuen ihre Be⸗ 
fürchtungen und erweiſen uns ſelbſt einen Dienſt.“ 

„Ja, Herzensweib! — „Mit Vergnügen ergreife ich die 
Feder“, — und in der nächſten Woche —“ 

„Glück auf zur ſchönen Plauderſtunde!“ 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Ein Autograph Taſſos.) Aus dem Jahre 1570, 
alſo ſeinem ſechsundzwanzigſten Lebensjahre, exiſtirt ein Auto⸗ 
graph des Dichters des „befreiten Jeruſalem“, das uns einen 
intereſſanten Einblick in die damaligen Verhältniſſe Taſſos 
geſtattet. In wortgetreuer Uebertragung lautet dies Schrift⸗ 


ſtück: „Ich Unterſchriebener erkläre, von Herrn Abraham Levi 

fünfundzwanzig Lire erhalten zu haben, für welche er ein 

Schwert meines Vaters, ſechs Hemden, vier Leintücher und 

af Tiſchtücher in Pfand behält. Den 2. März 1570. Torquato 
aſſo.“ 


wir können uns mit dem Gedanken, daß die Juden einen ſo 
barbariſchen Ritus haben ſollen, nicht vertraut machen. Wenn 
ihnen auch ſchon von dem frühen Mittelalter her derartige Ge⸗ 
bräuche auf den Kopf zugeſagt wurden, ſo hat ſie bis jetzt doch 
noch Niemand nachweiſen können. Außerdem hat der Umſtand, 
daß die Juden, wenn es ſich im Duell oder im Kampf für's 
Vaterland um Hals und Kragen handelt, meiſt kein Blut ſehen 
können, das Volk Israel ſtets vor dem Verdacht des Blutdurſtes 
ſowohl als auch der Heldenhaftigkeit bewahrt. Nichtsdeſtoweniger 
aber haben wir keinen Grund, der preußiſchen Landbevölkerung 
ſo hyänenartige Handlungen und verbrecheriſche Gebräuchen eher 
zuzutrauen, als dem widerwärtigen polniſchen Judenthum. Wenn 
alſo uns die liberale Preſſe den Judenjüngling hinſtellt mit den 
Worten: „Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein“, ſo halten wir 
uns angeſichts ſeiner entzückender Manieren und engelhaften Eigen⸗ 
ſchaften zu den ebenſo klaſſiſchen Worten berechtigt: „Thut nichts, 
der Jude wird verbrannt.“ Auf jeden Fall möchten wir der 
liberalen Preſſe rathen, das Volk, welches ſie noch kurz vorher 
mit denſelben Verdachtsäußerungen beſchimpft hat, mit ihren 
freundlichen Mahnungen gütigſt zu verſchonen. Trotz des Schafs⸗ 
kleides läßt ſich der Wolfsfuß doch nicht verbergen. Wir kennen 
den Spiegelberg, der dahinter ſteckt. Wir wollen erſt abwarten, 
was die gerichtliche Unterſuchung ergeben wird. Was dann daraus 
für Schlüſſe zu ziehen ſind, wird ſich ſchon finden. 


Yrovinzial- Nachrichten. 

Culmſee, 5. Februar. (Verſchiedenes.) Das gelinde 
und unbeſtändige Wetter fördert ſo manche Krankheit. Kaum hat 
der Typhus, der glücklicherweiſe keine Opfer forderte, ſich einiger⸗ 
maßen gemildert, ſo tritt die Diphteritis, dieſer Würgeengel der 
Kinder, recht bedenklich auf. Kurz aufeinander ſind in Schwirſen 
zwei, in Zelgno drei Kinder geſtorben; drei derſelben bereits im 
ſchulpflichtigen Alter von 7 bis 10 Jahren; außerdem liegen noch 
einige ſchwer darnieder. — Seit geraumer Zeit hört man über 
die geringe Leuchtkraft des amerikaniſchen Petroleums klagen. So 
mancher Konſument glaubte die Urſache im ſchlechten Docht oder 
der ſchlechten Beſchaffenheit der Lampe u. dergl. zu erblicken, doch 
es hat fich herausgeſtellt, daß oft nur ¼ der Flüſſigkeit verbrennt, 
während Y, zurückbleibt. — Durch die anhaltende Näſſe find die 
Landwege in hieſiger Gegend dermaßen zerfahren, daß es faſt 
unmöglich iſt, durchzukommen. Eine große Wohlthat iſt daher 
die neuerbaute Chauſſeeſtrecke Culmſee-Schönſee. — Das „Fechten“ 
der reiſenden Handwerksburſchen, welches ſich in früheren Jahren 
zu einer wahren Landplage geſtaltete, ſcheint in dieſem Jahre 
oecuteud abgenommen zu haben. Höchſtwahrſcheinlich trägt die 
milde Witterung, durch welche in dieſem Winter leichter Be⸗ 
ſchäftigung und Verdienſt gefunden werden, viel dazu bei. 

Konitz, 3. Januar. (Der im Neuſtettiner Syna⸗ 
gogenbrand-Prozeß) Hauptbeſchuldigte, der frühere Tempel⸗ 
diener Jesheim sen. zu Neuſtettin, wurde geſtern in das 
hieſige Gefängniß eingeliefert. Da ſich, wie wir hören, noch 
21 neue Belaſtungszeugen gemeldet haben (in Köslin waren 
88 geladen), ſo werden in dieſer Sache über 100 Zeugen 
gerichtlich vernommen werden. 


Loftales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 5. Februar 1884. 

— (Sch wurge richt.) In der zweiten geſtern verhandelten 
Sache wurde der Angeklagte Frohwerk zu 8 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

Von den heute anſtehenden beiden Sachen mußte die erſte 
wider den Beſitzer Hermann Block wegen Ausbleibens des Ange⸗ 
klagten vertagt werden. In der zweiten Sache war angeklagt 
der Inſpector Franz Golombiewski aus Storlus wegen vorſätz⸗ 
licher Körperverletzung mit nachfolgendem Tode. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft war durch Herrn Staatsanwalt Sander vertreten. 
Als Vertheidiger fungirte Herr Rechtsanwalt Werth. Wie ſich 
im Verlauf des Verfahrens herausſtellte, gerieth am Abend des 
17, October v. J. der Angeklagte mit dem Knechte Kwiatkowski 
in der Küche des Gutshofes zu Storlus in Streit, wobei beide 
ſich gegenſeitig „Hundeblut“ ſchimpften. Der Angeklagte lief ſehr 
erregt in ſein Zimmer. Gleich darauf fiel ein Schuß, und 
Kwiatkowski wurde auf dem Vorplatze, durch den Schuß getroffen, 
ſchon als Leiche aufgefunden. Golombiewski, angeklagt, dieſen 
Schuß auf Kwiatkowski abgefeuert zu haben, behauptet, er habe 
nach dem Wortwechſel ſich aus feinem Zimmer eine Jagdflinte 
geholt, um die Mieten zu revidiren. Auf dem Vorplatze habe er 
den Kwiatkowski getroffen. Von dem Knechte angegriffen, habe 
er ihn mit der linken Hand abgewehrt, während er mit der rech⸗ 
ten Hand das Gewehr gehalten habe. Bei dem Ringen ſei der 
Schuß losgegangen und habe den Kwiatkowski getroffen. Dieſe 
Angaben wurden indeß durch die Beweisaufnahme evident wider⸗ 
legt; denn der Schuß hat den Kwiatkowski nicht etwa von 
unten nach oben, ſondern horizontal, von rechts nach 
links, durchbohrt. Das Stubenmädchen Hellwig befand ſich 
ſich in der Küche und hat nach Beeendigung des erſten Streites 
bis zum Fallen des Schluſſes nicht das geringſte Geräuſch ver⸗ 
nommen, was ihr zu Ohren gekommen wäre, wenn ein Ringen 
zwiſchen Perſonen auf dem Vorplatze ſtattgefunden hätte. Auch 
iſt Golombiewski gleich nach Abgabe des Schuſſes in das Speiſe⸗ 
zimmer getreten und hat zu dem Gutsbeſitzer Gregor geſagt: 
„Herr Gregor, ich glaube, einen Menſchen todtgeſchoſſen zu 
haben.“ Die Geſchworenen verneinten die Frage der „vorſätz⸗ 
lichen“, bejahten dagegen die Frage der „fahrläſſigen“ Körperver⸗ 
letzung mit nachfolgendem Tode, worauf Golombiewski zu 6 Monat 
Gefängniß, wovon 2 Mongt als durch die erlittene Unterſuchungs⸗ 
haft für verbüßt erachtet, verurtheilt wurde. 

— (Maskenball.) Der am Sonntag von dem Artillerie- 
Verein im Wiener Café zu Mocker veranſtaltete Maskenball war 
von ca. 600 Perſonen beſucht und zeichnete ſich durch eine außer⸗ 
ordentliche Reichhaltigkeit von intereſſanten Masken aus. Beſonderes 
Aufſehen erregte ein Akrobat, welcher zur bequemeren Ausführung 
ſeiner Productionen gegen 20 Röcke und Weſten auszog, um 
ſchließlich leicht wie eine Feder im Tricot ſeinem Kunſtgewerbe 
nachzugehen. Originell war auch eine Wickelkindpuppe mit einer 
Weinbouteille als Saugflaſche, welche ſehr vernehmbar quietſchte, 
wenn man ſie in der bekannten Weiſe zum Schreien brachte. 
Ueberhaupt war ſowohl der characteriſtiſchen als der humoriſtiſchen 
Seite genügend Rechnung getragen. Die Demaskirung um 12 
Uhr brachte wie immer in jeder Richtung viel Ueberraſchungen mit 
ſich. Der Ball dauerte in ungetrübter Fröhlichkeit bis gegen 6 Uhr. 

— (Maskerade.) Indem wir auf den Jnſeratentbeil 
unſerer heutigen Nummer verweiſen, machen wir darauf aufmerkſam, 
daß am nächſten Sonnabend im Wiener Kafs zu Mocker der 
erſte der fo beliebten Familien⸗Maskenbälle ftattfinden wird. Wie 


uns verſichert wurde, iſt für ein gutes Arrangement der Feſtivität 
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in jeder Richtung beſtens geſorgt. Nach allen Erfahrungen aus 
früheren Jahren glauben wir annehmen zu dürfen, daß die 
Maskerade eine ſehr lebhafte Betheiligung finden wird. 

— (Beſchwerden.) Wiederholt liefen in der letzten Zeit 
aus dem Publikum Klagen ein über das ungebührliche und 
unhöfliche Benehmen der Droſchkenkutſcher. Um dieſem Unweſen 
ein Ende zu machen, werden alle Fahrgäſte, welche ſich in Bezug 
auf Uebertheuerungen und andere Kontraventionen zu beklagen 
haben, aufgefordert, ihre Beſchwerden direkt an den Polizei⸗ 
Kommiſſarius Finkenſtein richten zu wollen. 

— (Eine Nachtwächterſtelle) iſt bei der hieſigen Polizei⸗ 
verwaltung vakant. Meldungen nimmt Herr Polizei⸗Kommiſſarius 
Finkenſtein entgegen. 

(Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 8 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


f Eingeſandt. 

Wenn das Kübelſyſtem in unſerer Stadt wenig Freunde 
hat, ſo iſt das wirklich nicht zu verwundern. Es iſt geradezu 
Ekel erregend, wenn man das Hantieren der Leute mit den 
ſogenannten Kübeln ſieht. Der Wagen, die Gefäße und die 
Leute unſauber, die zurückgebrachten leeren Kübel beſudelt; vor 
Kurzem ſah der Einſender, wie beim Einſetzen eines vollen 
Gefäßes ein Arbeiter einen ganzen Guß über den Rock bekam. 
Er mußte wohl daran gewöhnt ſein, denn es ſchien ihn durch⸗ 
aus nicht zu alteriren. — Bis wir ſo glücklich ſein werden, 
Kanaliſation zu haben, müſſen wir uns ſo gut wie möglich 
behelfen. Das Kübelſyſtem iſt auch noch lange nicht das 
Schlechteſte, aber etwas anders müßte es doch wohl gehand⸗ 
haft werden. In andern Städten Königsberg, Graudenz ꝛc., 
werden die Kübel in offenen Wagen abgefahren und Niemand 
findet Anſtoß daran, weil Alles ſauber und gut verſchloſſen 
iſt. Unſere Kübel haben keine richtige Form, die Tonnenform 
iſt nicht praktiſch, weil ſie ſich nach oben verjüngt. Die Ver⸗ 
ſchlüſſe müſſen wirklich ſchließen, die Gefäße müffen in ſauberem 
Zuſtande zurückgebracht werden; und ſchließlich muß das Ab⸗ 
holen von ſauberen Leuten und möglichſt in den frühen 
Morgen» und fpäteren Abendſtunden geſchehen. Jedenfalls 
wird ſich die Verwaltung von allen Intereſſenten großen Dank 
erwerben, wenn ſie die wirklich großen Uebelſtände abſtellen 
und dafür ſorgen wollte, daß das Kübelſyſtem kein Uebel⸗ 
ſyſtem wird. N W. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter- Ausſichten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Veränderliches Wetter mit böigen weſtlichen Winden ohne 
weſentliche Wärmeänderung. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 5. Februar. 
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Fonds: ruhig. g 
Ruſſ. Banknoten 


197—95197—95 
Warſchau 8 Tage 197—60 | 197—50 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 93 92—90 
Poln. Pfandbriefe 5% „. 61—80 61—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—20| 54—30 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102—50| 102-30 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-60 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—80168—80 
Weizen gelber: April⸗Mai 175 175 —75 
Juli⸗Auguſt. n 181 181-75 

von Newyork lok o. 105-50 106 

,,, Rd 149 
Februar J148 20148 70 

Apel ff 148—50 149 
Mal⸗ Junk Meras i 148— 75 | 149— 25 
Rüböl: April⸗Mai ; „ 68 65 —50 
Main!!! e 66— 10 65—60 
Spiritus: lolo 50 
Februar⸗März . . 47—70| 47—70 


April © 22 2 2 2020. 1 4840| 4830 
e eee 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 


Stettin, 4. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165 —179 
M., pr. April⸗Mai 179,50 ‚ pr. Mai⸗Juni 181,00 M. — Roggen 
loko 131— 140 M., pr. April⸗Mai 145,00 M., pr. Mai⸗Juni 145,50 M. 
— Rübſen —,-- Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 65,50, pr. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 62,70 M. — Spiritus loko 47,00 M., pr. Februar 
47,30 M., pr. April⸗Mai 48,20 M., pr. Juni-⸗Juli 49,40 M. — Petro⸗ 
leum loko 9,25 M. 


Waſſerſtand der Weichsel bei Thorn am 5. Februar 2,85 m. 


Königliche preußiſche Klaſſenlotterie. 
Berlin, 4. Februar. Bei der am Sonnabend beendigten Ziehung 
der 4. Klaſſe 169. Königlich preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

49 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 969 4372 6430 6720 7748 
10,980 13,075 14,098 14,594 15,693 17,147 18,687 20,010 23,595 
25,912 26,821 29,664 32,041 34,187 34857 36,879 41,726 42,772 
43,292 44.760 44,898 47,301 48,559 49,577 53,606 53,794 54.364 
55,639 56.394 57,759 59,046 60,284 68,948 76,679 76,975 77,812 
81,310 82,331 82,855 83,412 87,210 90,130 91,100 91,769. 

54 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 139 2764 4980 6108 6489 
6744 9710 9775 10,212 13,125 13,722 14,844 14,489 15,524 15,528 
15,590 15,983 16,939 17,600 19,983 20,297 20,871 22,287 23,098 
24,107 25,951 30,244 81,404 33,101 33,439 34,089 87,163 37,842 
38,584 39,323 44,398 47,499 50,975 51,979 53,464 60,532 60,892 
60,931 61,426 66,798 68,752 70,197 71,748 75,509 77,121 81,904 
87,436 88,159 91,922. 

78 Gewinne von 550 M. auf Nr. 1426 8861 8914 11,120 12,007 
12,541 12,623 13,270 14,154 14,618 20,279 23,611 23,902 24,877 
27,058 29,213 29,882 31,183 31,681 31,815 32,433 

37,208 37,986 38,154 39,036 39,525 39,590 

43,829 43,916 46,739 46,750 45,978 47,886 
52,668 52,822 53,437 55,969 56,647 56,667 
62,527 63,232 64,785 66,170 69,572 70,488 
77,149 79,812 80,962 81,279 82,871 84,633 
89,630 90,425 90,668 91,388 93,578 93,669 


26,641 
33,201 
40,591 
50,370 
60,450 
75,223 
88,901 


Zur radikalen Befeitigung von Hühneraugen. 
Cin Mittel zu finden, welches direkt auf die Hühneraugen wirkt, ſie 
vollſtändig zerſtört, ohne der Haut zu ſchaden und ohne Schmerz zu er⸗ 
regen, war bis heute eines der geſuchteſten Bedürfniſſe und der größte 
Wunſch aller an Hühneraugen oder an verdickter Haut Leidenden. 

Ein ſolches Mittel iſt nun gefunden in der S. Radlauer ſchen 
Spezialität, aus der Rothen Apotheke in Poſen, welche in vollkommenſter 
Weiſe die Hühneraugen ſchmerzlos entfernt, jede Hautverdickung gründ⸗ 
lich zerſtört, bei der Anwendung keinerlei Beſchädigung der ea zur 
Folge hat und keines läſtigen Verbandes bedarf. Flaſche mit fn 60 Pf. 

Depot in Thorn bei Adolf Ma jer, Droguenhandlung. 
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Adolf Ma jer's Droguenhandlung, 


BVBaubmiſſion. 

Die Reinigung der Paſſagen durch 
die hieſigen Feſtungsthore, ſoweit ſolche der 
Fortification obliegt, ſoll für die Zeit vom 1. 
April 1884 bis ult. März 1885 in öffent⸗ 
licher Submiſſion 
Montag den 18. Februar cr. 

Vormittags 11 Uhr 
im dieſſeitigen Büreau vergeben werden. 

Die Submiſſſons⸗Bedingungen liegen im 
genannten Lokal zur Einſicht aus. 

Thorn, den 2. Februar 1880. 
Königliche Fortification. 


VI. Zuchtvieh- 


Auktion 


am 5. März cr. 
Aus meiner Holländer Kuhheerde 
kommen amd. März d. J., Mittags Uhr: 


Bullen 


größtentheils ſprungfähig, 


16 tragende Färſen 


ſowie 


7jährige Bullen 
direkt aus Holland importirt, zum öffentlichen 
Verkauf. 
Die Heerde zeichnet ſich durch ſchöne For⸗ 
men und großen Milchreichthum aus. 
Kataloge werden auf Wunſch überſandt. 
Ostaszeweo iſt Bolt: und Telegraphen⸗ 
ſtation und Bahnhof der Thorn-Marienburger 


er Wegner. 
Bekanntmachung. 


Am Donn erſtag den 7. d. ts. 
Nachmittags 2 Uhr 
werde ich in Catharinenflur nachſtehende Gegen⸗ 
ſtände als: 
6 mahag. Rohrſtühle, 2 Paar Gardinen 
nebſt Stangen, 2 birkene Kleiderſpinde, 
2 große Fohlen, 2 kleine Fohlen, 6 Kälber, 
2 Kutſchpferde, 1 Britſchke, 1 Verdeck⸗ 
wagen, 6 Schweine 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 
Thorn, den 5. Februar 1884. 
OCzecholinskl 
ERS Gerichtsvollzieher. 
Mutzholz⸗Verkauf 
in der Oberförſterei Strembaozno bei Schönſee 
(Station der Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn) 
Montag den 18. Februar cr., 
5 von Vormittags 11 Uhr ab 
ſollen in der Apotheke zu Schönſee folgende 
Nutzhölzer verſteigert werden: 
Schutzbezirk Strembaczno, Jagen 59 und 70: 
Eichen: 1 III., 7 IV., 1 V. Klaſſe. 
Kiefern: 221.,97 I., 281 III., 425 IV., 112 V. Kl. 
Schutzbezirk Drewenz, Jagen 62: 
Kiefern: 6 II., 38 III., 97 IV., 55 V. Klaſſe. 
Schutzbezirk Kämpe, Jagen 12 und 13: 
Kiefern: 2 III., 47 IV., 7 V. Klaſſe. 
Die Hölzer liegen 1,5 bis 3 Kilometer 
von der flößbaren Drewenz entfernt. 
Leszno bei Schönſee, den 3. Februar 1884. 
Königliche Oberförſterei. 


== Ausverkauf. 


Durch Aufgabe des Geſchäfts verkaufe 

ſämmtliche Schuh⸗ und Stiefelwaaren zu ab⸗ 

eſetzten billigen Preiſen. Verkaufs⸗Local be⸗ 

Anbet ſich Koppernikusſtraße Nr. 207 und im 

Rathhauſe Ecke vis-à-vis Herrn Mazurkiewicz. 
M. Krupinska. 


jedes Hühnerauge, 
Hornhaut und Warze wird in kürzester 
Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem 
rühmliohst bekannten, allein echten 
Radlauer’sohen Speolalmittel gegen 
Hühneraugen sicher und schmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel 
60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur das allein echte Radlauer'sche 
Hühner augenmittei aus der Rothen 
Apotheke in Posen. Depöt in Thorn in 


11 zum Waſchen, Färben und 
Strohhüte Moderniſiren nimmt an 
Bertha Krantz, 
Breite⸗Straße Nr. 441, eine Treppe hoch. 
Probe⸗Hüte liegen zur Anſicht. 


n m un 


Zur Beſchlußfaſſung über die in der nachſtehenden Tagesordnun 
bezeichneten Gegenſtande habe ich einen Kreistag auf 0 . 


Donnerſtag den 2l. Februar cr. 


Dienstag 13. Fehruar 7 Uhr, 
in der Aula des Gymnasiums: 


Concert 


8 Vormittags 11 Uhr f 
im Sitzungsſaale des Kreis⸗Ausſchuſſes, St. Annenſtraße Nro. 188, anberaumt. Frl. Marianne Brandt, 
Tagesordnung: Königl. Preuss. Kammersängerin. 


1. Vervollſtändigung des Kreistagsbeſchluſſes 
mehrerer Kreischauſſeen im Kreiſe Thorn. 


2. Antrag des Kreiſes Kulm betreffend die Führung der Chauſſee Plusnitz — Zegartowitz 
durch den Kreis Thorn in einer Länge von 3021,6 Meter. 
Verkauf von zwei dem Kreiſe Thorn gehörigen in der Feldmark Marienhof belegenen 


Landparzellen. 


2 

3 

4. Beitritt des Kreiſes Thorn zur Provinzial⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. 

5. Erlaß eines Statuts über die Bildung des Amtsausſchuſſes für den neu gebildeten 


Amtsbezirk Grünfelde. 
6. Vervollſtändigung der Vorſchläge der zu 
des Amtsbezirks Guttau. 


7. Niederſchlagung von vier Darlehnsforderungen. 

8. Bewilligung einer Remuneration an den Chauſſee⸗Aufſeher Verſümer zu Schönſee für Be⸗ 
aufſichtigung der Chauſſee'n von Schönſee nach dem Bahnhofe Schönſee, nach Siegfrieds⸗ 
dorf und von der Schönſee'er Chauſſee nach Tauer. 


9. Wahl eines Kreisausſchuß⸗ Mitgliedes 


Wiſſelinck. 


vom 22. Februar v. Is. betreffend den Bau Frl. Adele aus der Ohe, 
Pianistin. 
Numm. Billets 3 Mk. Stehplätze 2 Mk. 
Schülerbillets 1,50 Mk, 


E. F. Schwartz. 
Gesangverein 5 ſederkranz.“ 


Donnérſtag den 7. Februar cr.: 


General⸗Verſammlung. 

a) Vorſtandswahl. 

b) W verſchiedener Vereinsangelegen⸗ 
eiten. 


Amtsvorſtehern geeigneten Perſonen bezüglich 


Der Vorſtandt 
. 8. Krüger, 
DE Wagenfabrikant Thorn 


an Stelle des Herrn Oberbürgermeiſter 


10. Wahl von zwei Mitgliedern des Kreisausſchuſſes an Stelle der Herren Krauſe und | empfiehlt einen neuen, ſelbſtgefertigten Vorrath, 


Weigel. 


11. Wahl eines Mitgliedes des Kreisvorſtandes der Schullehrer Wittwen-⸗ und Waiſenkaſſe an 
Stelle des verſtorbenen Gutsbeſitzers Herrn Elsner —Papau. 
12. Wahl eines Mitgliedes für die Kommiſſion zur Vertheilung der Unterſtützungen an ein⸗ 


gezogene Wehrmänner und Reſerviſten. 


13. Wahl der Civilmitglieder der Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion pro 1884/86. 
Der Landraths⸗Amts⸗Verweſer 
Krahmer. 


Holzverkaufs- Bekanntmachung. 


Oberförſterei Wodek. 
Am 11. Februar 1884, von Mittags 12 Uhr ab ſollen in dem Gehrke' ſchen 


Gaſthofe zu Argenau 


aus dem Belauf Unterwalde, Jagen Ale: 


303 Stück Kiefern Bauholz II. bis V. Klaſſe. 


Belauf Bärenberg, Jagen 115: 
504 Stück Bauholz III. bis V. Klaſſe, 46 Stück Bohlſtämme und 12 rm. Nutzholz II. Kl. 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 


mündlich nähere Auskunft. 


Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 


Wodek, den 1. Februar 1884. 


Der Königliche Oberförſter. 


v. Bülow. 


Bekanntmachung. 
Zur Vergebung der Kämmereibauarbeiten 
für das Jahr 1884 haben wir auf 
Montag den 13. d. Mts., Vorm. 
folgende Submiſſions⸗ Termine in unſerem 
Bureau 1 angeſetzt: 
um 10%, Uhr 
für die Schmiede-, Schloſſer⸗ und Klempner⸗ 
Arbeiten, 
um 11 Uhr 
für die Maurer⸗ und Dachdecker⸗Arbeiten, 
um 11%, Uhr 
für die Zimmer, Tiſchler⸗, Böttcher⸗ und 
Stellmacherarbeiten, 
um 12 Uhr 
für die Maler-, Glaſer⸗ und Töpfer⸗Acbeiten. 
Wir erſuchen die Herren Unternehmer zu 
obigen Terminen Offerten, verſiegelt und mit 
der entſprechenden Aufſchrift verſehen, recht⸗ 
zeitig in unſerem Bureau J. einzureichen, wo⸗ 
ſelbſt wöhrend der Dienſtſtunden die Preis⸗ 
verzeichniſſe, ſowie die allgemeinen und ſpeciellen 
Bedingungen zur Einſicht und Unterſchrift 
ausliegen. 
Thorn, den 4. Februar 1884. 
Der Magiſtrat 


Sarg-Magazin. 
Metall- u. Holzſärge 


in großer Auswahl billigſt bei 
A. C. Schultz, 


8 Tiſchlermeiſter. 
Kartoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 

2 J. Wardaoki, Thorn. 

Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 

Nach New-York jeden 
Mittwoch n. Sonntag 
mit Deulſchen Dampfſchiffen der 
* Hambmg-Amevikanischen. - 
Packeifänrt-Actien-Gesellschafl 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberfabrts⸗Vertröge bei: 


. J. Caro in Thorn. 


Ein Grundſtück 


Cajüte M. 300 Zwiſchendeck M. 80. 
W6agvg 1 Jun pc zT zun uz 


beſtehend aus einem neuen Wohnhauſe, 3 H., 
2 Ar und 60 M. Land iſt zu verkaufen. 


Jamialkowska, 
Gr. Mocker 324. 


Druck und Verlag von F. Dombrowöki in Thorn. 


eleganter, leichter 
Vritſchkken, 
Kabriolets, Halb- und 
Ganz- Verdeckwagen, goupees 
zu äußerſt billigen Preiſen. 


Ein jehr gut erhaltenes 


Uußbaum-Pianino 
iſt zu verkaufen. Näheres bei Herrn 
Szozypinski. 


nnen anfländigen jüngeren 
chreiber 


(Anfänger) 
zum ſofortigen Antritt ſucht Soheda, 
Juſtiz⸗Rath. 


2 Lehrlinge 
zur Schloſſerei verlangt 
A. Wittmann, Thorn. 


Wenftadt Ur. 1 Paſſage) 


III. Etage, 5 Zimmer, Kabinet und Zubehör 
vom 1. April zu vermiethen. 


Wiener Cafe — Mocker. 
DEE Sonnabend, den 9. Februar 1884 


Erster Familien-Maskenball 


Den Arrangements iſt die größte Auf- ? 
merkfamkeit gefhenkt. 
Die Muſik wird von der Kapelle des 
61. Inf.-Regiments ausgeführt. 

8 Uhr Anfang der Unterhaltungsmuſik. u 
84, Uhr Anfang des Balles. — zulegen 
Billets für Masken und Unmaskirte à 1 Mk., Familienbillets zu 3 Perſonen find 
bei Herren Dammann & Kordes und in der Konditorei der Herren Gebr. Pünchera zu 
entnehmen. 
2285 SSSS:SSL:SSLLNSLLSLSADIDDDDDN 
Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) _ 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
» Pfättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in ſeiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
x Preis pro Flaſche 25 Pf. 
Adolf Majer, Thorn, 
Droguenhandlung, 
Niederlage bei Herrn Apotheker P. Ziotowski in Gollub. 
NN 
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Heute Mittwoch den 6. Februar cr. 
Abends 8 / Uhr 
im Saale des Schützenhauſes 


N 
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Nr. 28 und 29 der 
„Thorner Preſſe“ kauft zurück 


General-Verſammlung. die Expedition 
. ie beſte Täglicher Kalender. 
Lederappretur als 3 
& Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 1884. 5 3 & 5 8 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 5 8 2 8 

Adolf Maler. E D 

eſücht zum 1. April ein möblirtes Zim- Februar. —— 5 6| 71819 

mer nebſt Kabinet und Burſchenzimmer. 10111213 14 15 16 
Offerten abzugeben Schülerſtraße 448 J. 17 18 19 20 21 22 23 
Ei große herrſchaftliche Wohnung im 24 25 26 27 28 29 — 
parterre oder auch in der I. Etage wird — —•— — — 1 

zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der Mürz 213 4 5 6 7 8 
Expedition der Thorner Preſſe. 9 10 11 12 13 14015 
Aladter Markt 209 4 Zimmer und 1617 1819 20 2122 
Zubehör zu vermiethen. 23 24 25 26 27 28 20 


L. Beutler. 3031—— — 


